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GEDICHTE EINES ARZTES
Von Dr. med. Eugen Koch

THEORIE USD PRAXI«

Wir saßen in den Bänken vor dem großen Lehrer,

dem international berühmten Wissensmehrer.

Was er entwickelte, war lauter Theorie.

Die Patienten sahn wir selten oder nie.

Der kranken Menschen Los und ihre Schmerzensqualen

verwandelten sich hier in Kurven und in Zahlen.

Und den Extrakt aus ihren mannigfachen Leiden

schrieb an die Tafel er mit vielen bunten Kreiden.

Wir schrieben dieses ab und trugen es nach Haus.

Die Tafel aber wischt' man einfach wieder aus!

So ging es fort und fort. Wir schrieben täglich auf

so mancher schweren Krankheit typischen Verlauf.

Wir lernten ihre Zeichen, die Symptome kennen

und sie auf griechisch und lateinisch zu benennen.

Wir lernten auch die vielen Fehler zu vermeiden

bei der Erkennung und Behandlung aller Leiden.

Man machte in Gedanken schwerste Diagnosen.

Man kannte theoretisch sämtliche Prognosen.

Und ohne groß Besinnen wußte der Student:

Bei Pocken sterben zwanzig, bei Typhus zehn Prozent.

Heut hat sich viel von dem aus dem Gehirn entfernt.

Doch hab ich in der Praxis viel dazugelernt.

Krankheiten sind verschieden, von « typisch » keine Spur.

Die « Norm » war eine Krücke für die Studenten nur.

Was nützen dem die Neunzig, die glücklich sind geheilt,

wenn er zu jenen zählte, die doch vom Tod ereilt!

Was nützen mir die Kurven in Farben blau und rot?

Mein Kranker wünscht nur eines : die Rettung vor dem Tod

Dem Arzt ist Wissen nützlich, er braucht es jeden Tag,

denn ohne große Kenntnis er nichts zu tun vermag.

Und dennoch ist sein Streben und seine Kunst verfehlt,

wenn er sie nicht vermenschlicht, wenn er sie nicht beseelt.



EIN MERKWÜRDIGER «PATIENT. Ich muß den Namen einfach wissen,

weil wir ihn bisher noch vermissen.

Heut konnte ich etwas erleben,

was nie zuvor sich hat begeben.

Es saßen in dem Wartezimmer

die Patienten so wie immer.

Und unter ihnen saß ein Mann

von sechzig Jahren, nehm' ich an.

Er wartete wohl eine Stunde,

bis endlich er war an der Runde.

Und wie er kam herein zu mir,

trug er in Händen ein Papier.

Als ich ihn nach dem Namen fragte,

er mir statt dessen solches sagte:

« Herr Doktor, wie hieß jener Mann,

der einst den Blutkreislauf ersann

Das Kreuzworträtsel ist komplett,

sobald der Name drinnen steht.

Wir rieten her und rieten hin,

doch kam uns dies nicht in den Sinn.

Wir wurden schließlich ganz nervös

und sogar gegenseitig bös

Da dacht' ich, Sie, Herr Doktor, wissen

den Namen doch, den wir vermissen. »

Als ich ihm dann den Namen sagte

und er nach der Bezahlung fragte,

da sagte ich ihm unter Lachen,

es würde hundert Franken machen —

die würd' ich ihm indessen borgen,

und wünscht' ihm keine größern Sorgen

AUSSPRACHE

Manch einer kommt zum Arzt, nicht weil sein Körper krank,

es findet seine Seele selber nicht den Rank,

sei es, daß er in Not und Sorge schwer verstrickt,
ob deren Übermacht sein Lebensmut erstickt,

sei es, daß ihm sein Glück, sein Hoffen jäh zerrann,

daß er den Ausweg nicht mehr selber finden kann :

Find't dieser nur ein Ohr, das seinen Nöten offen,

bestärkt dies seinen Mut, beginnt er neu zu hoffen

Ein solcher Patient braucht weder Trank noch Pillen.

Ein teilnahmsvolles Herz wird seine Klagen stillen 1
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